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Bildung ist ein Menschenrecht. Trotz-
dem leben in der Schweiz Menschen, 
die keinen rechtlichen Anspruch auf 
Bildung haben, also Erwachsene ohne 
Papiere oder Aufenthaltsbewilligung. 
«Da Sans-Papiers und Asylsuchende 
mit Nichteintretensentscheid einen er-
schwerten Zugang zur sprachlichen Bil-
dung haben, ist es für diese Gruppen 
schwieriger, sich zu integrieren», ist 
der Student Nicolas Brauchli überzeugt. 
Denn wer sich ohne geregelten Auf-
enthaltsstatus in der Schweiz aufhält, 
hat keinen Zugang zu staatlichen Bil-
dungsinstitutionen. Die Eidgenössiche 
Kommission für Migrationsfragen EKM 
schätzt, dass sich zwischen 70'000 und 
180'000 Sans-Papiers in der Schweiz auf-
halten. Zusammen mit Gleichgesinn-
ten hat Brauchli darum im Dezember 
den Verein «Autonome Schule Schaff-
hausen ASS» gegründet. Die Idee dazu 
stammt ursprünglich aus einer Arbeits-

gruppe der Alternativen Liste, doch der 
Student betont: «Es mag aus dem Dunst-
kreis der AL stammen, aber es ist defini-
tiv kein AL-Projekt, das ist wichtig. Wir 
verfolgen keine politische Agenda.» Das 
grenzt die ASS auch von Namensvettern 
wie der «Autonomen Schule Zürich» ab, 
die sich auf die «Charta von Lampedu-
sa» beruft und damit ein explizit poli-
tisches Programm verfolgt. «Wir haben 
den Namen übernommen, weil das Kon-
zept der freien Bildung für alle in Zu-
sammenhang mit Autonomen Schulen 
bereits bekannt ist», sagt Brauchli.

Im Verein der Autonomen Schule 
Schaffhausen engagieren sich etwa ein 
Dutzend Leute, wovon fünf als Lehrkräf-
te tätig sein werden, inklusive Brauchli 
selbst. Während einer aus dem Quintett 
praktizierender Lehrer ist, haben die an-
deren vier in Städten wie Schaffhausen, 
Frauenfeld und Genf bereits Erfahrun-
gen im Unterrichten von Asylsuchen-
den gesammelt. Das Know-how soll nun 
jenen Menschen in Schaffhausen zugu-

tekommen, die sich in keinem geregel-
ten Aufenthaltsverhältnis befinden. 
«Asylsuchende, die in die regelmässigen 
Strukturen eingebunden sind, können 
beim ‹Schweizerischen Arbeiterhilfs-
werk SAH› Lektionen belegen. Das geht 
für die Leute, die wir ansprechen möch-
ten, nicht, dem wollen wir Abhilfe schaf-
fen», erklärt Nicolas Brauchli. Zu einem 
späteren Zeitpunkt plant der Verein  zu-
dem, eine Anlaufstelle für Sans-Papiers 
zu gründen, wo sich Betroffene über 
ihre Lage informieren und beraten las-
sen können.

Sprache als Zugang
Mit Deutschkursen sollen jene, die kei-
nen Anspruch auf Unterricht haben, ein 
Instrument erhalten, um Alltag und Bü-
rokratie in der Schweiz zu meistern und 
am gesellschaftlichen Leben teilzuneh-
men. Am 9. Januar findet im obersten 
Stock des Unia-Gebäudes, wo auch künf-
tig unterrichtet werden wird, ein Infor-
mationsanlass statt, bei dem sich Inte-
ressierte über das Angebot der ASS er-
kundigen und für einen Spracheinstu-
fungstest Mitte Januar einschreiben 
können. 

Für die Konzeption des Tests hat sich 
die Autonome Schule Schaffhausen Hilfe 
bei Experten aus dem Bereich der Sprach-
schulung geholt, denn «wir arbeiten oder 
studieren noch nebenher, und die meis-
ten von uns sind keine Profis», so Brauch-
li. Wie genau die Kurse gestaltet werden, 
wisse er noch nicht, da  dies stark vom 
Nievau der Schüler abhängig sei. «Mo-
mentan gehen wir davon aus, dass es 
wahrscheinlich zwei Niveauklassen ge-
ben wird. In diesem Szenario hätte jede 
Klasse zwei Stunden Unterricht pro Wo-
che, und jeder unserer Lehrer würde je 
eine Stunde übernehmen. Je nach Aus-
gang des Einstufungstests kann sich das 
aber auch ändern», sagt Brauchli. Es sei 
darum auch noch nicht möglich, Lernzie-
le aufzustellen, zuerst müsse man die 
Leute kennenlernen. Denn einige wirkten 
auf den ersten Blick vielleicht fortge-
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schritten, weil sie sich einige Sätze ange-
wöhnt haben, doch würden sie mit der 
Zeit grosse Lücken im Grundlangenwis-
sen aufweisen. «Es ist auch möglich, dass 
wir bei manchen mit der Alphabetisie-
rung anfangen müssen, wir wissen es 
noch nicht.» Nach dem ersten Semester 
werde eine Zwischenbilanz gezogen, um 
zu erörten, wie es weitergehen soll. Wich-
tig sei ihm aber, das sich die Leute auch 
selbst in den Unterricht einbringen. «Rei-
ner Frontalunterricht mit Menschen, die 
dich nur schlecht oder gar nicht verste-
hen, bringt nichts», weiss der Freizeitleh-
rer. Es sei wichtig, auf die Menschen ein-
zugehen, zumal sich viele nicht zu inter-
venieren getrauten, wenn sie etwas nicht 
verstehen. «Vor allem Sprachübungen 
sind etwas sehr aktives. Ich kann tausend-
mal vormachen, wie ein ‹ä› auszuspre-
chen ist, aber sie müssen es auch selbst 
aussprechen können. Ohne die Leute in 
den Unterricht einzubinden, geht eigent-
lich überhaupt nichts», konstatiert 
Brauchli. Die ASS geht davon aus, dass das 
Interesse an ihren Kurse anfangs eher 
klein sei und es einige Wochen dauern 
werde, bevor ihr Angebot den erhofften 
regen Zulauf erfährt. «Aber wenn sich un-
ser Projekt durch Mund-zu-Mund-Propa-
ganda herumspricht, wird die Teilneh-
merzahl steigen», ist Nicolas Brauchli 
überzeugt. 

Mit Händen und Füssen
Der Student fürchtet sich auch nicht 
vor Kommunikationsschwierigkeiten 
mit seinen zukünftigen Schülern: «Ich 
habe in meinen bisherigen Erfahrun-
gen gelernt, dass es mit Händen und 

Füssen immer irgendwie funktioniert. 
Manchmal war es zwar ein bisschen 
‹en Chrampf›, etwa als ich mit arabisch 
sprechenden Syrern gearbeitet und sie 
weder Deutsch noch Englisch und ich 
kein Arabisch verstanden habe. Aber 
mit einzelnen Wörtern, die sie auf ih-
ren Smartphones übersetzt haben, ging 
es dann eben doch.» Momentan sei der 
Verein deshalb nicht aktiv auf der Su-
che nach weiteren Lehrpersonen, die al-
lenfalls eine Sprache der Zielgruppe der 
ASS beherrschten, weil fünf Lehrer in 
der aktuellen Situation genügend sei-
en. Sollte sich allerdings jemand mit 
Arabisch- oder sonstigen Fremdspra-
chenkentnissen melden, um zu unter-
richten, nähme die ASS ihn oder sie mit 
Handkuss.

Unterstützung erfährt die ASS bereits 
von Seiten der Unia und des VPOD, de-
ren Räumlichkeiten und Anlagen im Ge-
werkschaftsgebäude sie unentgeltlich 
nutzen darf. «Das ist grandios, so etwas 
Grosses findet man sonst nicht auf die 
Schnelle», sagt Brauchli mit einer ausla-
denden Geste in den Raum, der künftig 
einige Abende unter der Woche zum 
Klassenzimmer unmfunktioniert wird. 
Von einer Schule konnten ausserdem ei-
nige Whiteboards organisiert werden 
und einen Drucker habe man auch bald. 
«Ansonsten haben wir keinen grossen 
finanziellen Aufwand mehr, wir schau-
en einfach, dass jeder etwas in den Topf 
schmeisst», so Brauchli. Längerfristig 
will sich der Verein aber mit Spenden fi-
nanzieren. Dazu will die Autonome 
Schule Schaffhausen in naher Zukunft 
ein Fest im TapTab organisieren und 

Schüler und Externe einladen, mitein-
ander zu feiern. 

Für einen konstanten Fluss an Spenden 
hat sich der ASS-Verein zudem etwas Be-
sonderes augedacht: Mit der Schaffhauser 
Mikrobrauerei «Brauage du Garage à la 
Plage» wird das «Sanspa-Bier» entwickelt. 
An Partys und Open airs soll der Hopfen-
saft zukünftig ausgeschenkt werden, wo-
von dann pro verkaufter Flasche ein Fran-
ken an die Autonome Schule Schaffhau-
sen gehen wird. Läuft alles rund, ist das 
«Sanspa-Bier» vielleicht auch bald in loka-
len Bars und Clubs anzutreffen.

Der Zugang zu regulären Sprachkursen, wie hier im SAH, steht nicht allen offen, dem möchte die ASS Abhilfe schaffen.  

Sans-Papiers
Der Begriff «Sans-Papiers» wurde in 
den 70er-Jahren in Frankreich ge-
prägt und bezeichnet Personen, die in 
der Regel zwar über Identitätspapie-
re verfügen, allerdings keine Aufent-
haltsbewilligung besitzen. Dazu zäh-
len auch Personen, deren Asylantrag 
rechtskräftig abgelehnt wurde, sowie 
Asylsuchende mit Nichteintretens-
entscheid. Viele Sans-Papiers arbei-
ten in der Betreuung, im Gastgewer-
be oder der Landwirtschaft und wer-
den aufgrund der demografischen 
Entwicklung als Arbeitskräfte gedul-
det, was im Interesse der Schweiz sei, 
wie die EKM schreibt, und hält weiter 
fest: «Sans-Papiers verstossen zwar 
gegen das Gesetz, indem sie sich ohne 
Aufenthaltsberechtigung im Land 
aufhalten und arbeiten. Doch auch 
für sie gelten die Grundrechte.» (fl.)


